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Zur lautgeschichte. 

Dritter artikel. 

Die Verwandlungen des kt, pt und ks, ps. 

Wenn muta vor muta zu stehen kommt, so scheint 
nichts natürlicher, als dafs sie einander homogen werden, 
also z. b. media oder aspirata vor tenuis zur tenuis wird, 
wie es in der griechischen grammatik als Iautgesetz aus- 
gesprochen ist, und dem fxiuixrai, ßißgtxrai, ukqnrai, yi- 
ygantai, analog auch im lat. actus, scriptus, im skr. 
yunäkti (jungit), ätti (edit) wenigstens hinsichtlich der 
media zutrifft, im lat. vectus sogar die (eine aspirata ver- 
tretende) spirans h ergriffen bat. Uns, die wir vom kna- 
benalter an die lautregeln der griechischen und lateinischen 
Sprache vor äugen gehabt haben und daran gewöhnt sind, 
die grammatik beider als mustergrammatik zu betrachten, 
und zwar die lateinische mehr in der syntax, die griechi- 
sche mehr in der lautlehre, befremdet daher die Wahrneh- 
mung anfangs höchlichst, dafs in unsrer mnttersprache ein 
anderes gesetz gilt, dafs da, wo nicht etwa ein tonloses e 
verstummt ist, statt der tenuis vielmehr die spirans (die 
man etwa an der stelle der aspirata erwarten würde) in 
macht, schrift z. b. aus der media, in dachte sogar 
aus der tenuis hervorgegangen erscheint, dafs ebenso hin- 
ter liquidis nicht wie im lat. emptus die tenuis, sondern 
die spirans eingeschoben ist, znnft, und dafs diese spi- 
rans sich dermafsen eingebürgert hat, dafs sie selbst in 
lehn wörter wie pacht = pactum, gruft = crypta ent- 
weder eingedrungen ist, oder doch im munde des volks 
eindringt (berlinisch z. b. marcht statt markt). Bei nä- 
herer betrachtung ergibt sich jedoch, dafs jenes erste so 
natürliche und anscheinend nothwendige Iautgesetz, dem 
wir selbst wo nicht in der schrift (wie in haupt) doch 
wenigstens in der ausspräche überall da ebenfalls huldigen, 
wo erst im mittelhochdeutschen oder neuhochdeutschen ein 

ZeiUchr. f. vgl. spracht XIV, 4. \Q 
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stummes e susgefallen, und deshalb die zweite regel noch 
nicht zur anwendung gekommen ist (denn wir schreiben 
zwar gibt, amt, sprechen aber gipt, ampt), in keiner 
spräche ausnahmslose geltung erlangt und behauptet hat. 
Wollten wir Auch davon absehen, dafs im sanskrit hinter 
den med. asp. und der weichen spirans h allgemein die 
folgende tenuis zugleich aspiriert und zur media erweicht 
wird, vor der dann naturgemäfs die media auftritt, aus 
labh-tum, bödh-tum, duh-ta z. b. nicht laptum, 
bhöttum, dhukta, sondern lab dh um (empfangen), bÖd- 
dhum (wissen), dugdhä (gemolken) entstehen, also die 
assimilation mehr progressiv als regressiv wirkt, und dafs 
vereinzelt auch im griech. icp&6$ trotz des spir. asper, 
der diese erscheinung um so auffallender macht, die zweite 
muta von der assimilation betroffen ist; so zeigt sich doch 
auch das zweite gesetz in allen drei sprachen untei be- 
stimmten bedingungen mit einer gewissen consequenz durch- 
geführt, und zwar Übereinstimmend im griechischen und 
lateinischen, an andrer stelle im sanskrit. Im griechischen 
und lateinischen haben sich vor t die dentale (einige alter- 
tümliche oder dialektische formen abgerechnet) nirgends 
auf der stufe der tenuis behauptet, sondern niarog, clau- 
strum zeigen dieselbe spirans wie das deutsche last, 
meist sogar im lateinischen mit assimilation des zweiten t: 
missus (desgleichen im irischen, wo sogar das entlehnte 
festum zu fess wird), ebenso beim einschub: mansum 
aus 'man s-tum, salsus aus *sal s-tus (wie willst, kunst). 
Im sanskrit sind zwar die dentale auf der ersten stufe ge- 
blieben, ätti steht dem lat. est*) gegenüber, während das 
altbaktrische basta (gebunden) zum deutschen bast 
stimmt, aber die palatale rücken mehrfach in die stufe der 
spirans, wobei zugleich sht statt et (nach speciellem laut- 
gesetz) eintritt; dies trifft bei j häufig ein: marshti (pur- 



*) Die länge im lat. *st n. s. w. hat jedenfalls denselben grund wie in 
es us, actus und andern beispielen bei Gell. IX, 6, nämlich die ursprüng- 
liche media, wie ich neue jahrb. f. phil. und päd. bd. LXXIX, 508 ausein- 
ander gesetzt habe (ähnlich dem nhd. gibt, ligt, aber trifft). 
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gat) neben yunäkti (jungit) von wz. marj (mrj), yuj, 
bei ch immer: präshtum (interrogare) von wz. prach. 
Die größere consequenz findet sich demnach in diesem 
falle auf Seiten des deutschen, dessen cht, ft, st in voll- 
ständigem einklange unter einander stehen (wie in einer 
gewissen correspondenz mit dem lautverschiebungsgesetz). 
Dasselbe gesetz tritt uns denn auch in andern sprachen 
entgegen, im neugriech. x'KicfTrjg — ganz wie got. hlif- 
tus*) — für xlinniQ, %xkvi für xtsviov, im osk. scriftas 
(scriptae), umbr. rehte (recte), neupers. heft ( Septem), 
und, wie sich nachher ergeben wird, in manchen Allen 
versteckt als Vorstufe der jetzigen form. 

Es liegt aber auch wirklich eine eigene Schwierigkeit 
in der ausspräche solcher lautverbindungen wie kt, pt 
(tt sprechen wir vollends gar nicht aus, sondern einfaches 
t mit schärfung des vorhergehenden vocals, wie meist bei 
geschriebener gemination), die uns bei unbefangener prü- 
fung sofort fühlbar wird, sobald wir sie in den an- oder 
auslaut setzen. Sehen wir einmal von der langjährigen 
gewohnheit ab, die uns über manche Schwierigkeit tauscht, 
und versetzen wir uns in die zeit zurück, da wir das grie- 
chische gekernt haben, so wird sich wohl ein jeder erin- 
nern, dais ihm anfangs die anlautverbindungen xr, nt 
ebenso wie uv mühe gemacht haben; im anlaut steht da- 
her auch das griechische mit seinem xr (neben skr. ksh, 
dessen entstehung noch nicht aufgeklärt ist) und nx (sogar 
mit eingeschobenem, mindestens seeundärem r) ganz iso- 
liert da (abgesehen von jüngeren sla vischen dialekten, die 
überhaupt in harten consonantenverbindungen das mögliche 
leisten, und deren kt, pt doch auch erst durch verstum- 
men eines vocals zusammengerückt sind, wie poln. kto 
(quis?) = aksl. küto, russ. ptica (avis) = aksl. pö- 
tica)**). Im auslaut können wir dasselbe wahrnehmen, 

*) Auch darin stimmt das neugriechische zum deutschen, dafs es hinter 
der spirans keine aspirata duldet, fj/(»ct fttjxa {tyQaLq>9r\v ), ygaacöTe 
(y(iätf,fo&f), wie t hinter f, s, h im gotischen nicht verschoben wird. 

**) Und selbst liier scheuen weichere mundarten den doppellaut, wie 
serb. ko, tica zeigt. 

16* 



244 Ebel 

sobald wir ein kiod beim lesenlernen beobachten; im aus- 
laut duldet deshalb keine indogermanische spräche eine 
derartige Verbindung, aufser wenn sie durch abfall eines 
vocals in den auslaut getreten ist, wie franz. dir e et, 
sept, und selbst dann tritt meist eine Veränderung der 
ausspräche ein, so dafs die eine der beiden mutae nur 
graphisch dasteht. Im inlaut (namentlich zwischen voca- 
len) wird die Schwierigkeit zwar dadurch gemildert, dafs 
die beiden mutae sich auf zwei silben vertheilen, aber die 
Verbindung beider findet auch hier nur durch ein schwa 
statt, nicht unmittelbar, wie sie z. b. bei cht möglich ist, 
mit dem einzigen unterschiede, dafs hier ein einfaches 
schwa zwischen beiden mutis, im auslaut noch ein zweites 
hinter dem t auftritt; auch im inlaut scheuen die classi- 
schen sprachen wenigstens jede andre Verbindung zweier 
tenues, als wo die zweite dental ist, die erste labial oder 
guttural, daher bildet der Grieche nintixa, lanuxa wie 
ntiau, antiaa, beide sprachen schieben in Zusammenset- 
zungen einen bindevocal ein, und die bindevocallose con- 
jugation solcher verba, die eine muta znm wurzelauslaut 
haben, ist im lateinischen fast völlig, im griechischen bis 
auf wenige reste wie epixvu geschwunden; das lateinische 
bezeugt aufserdem durch die bewahrung des x vor t 
(juxta, dextra), dafs mit der ausstofsung des s (griech. 
txrög) für die erleichterung der ausspräche nichts wesent- 
liches gewonnen ist. 

Das leichteste mittel, die unbequeme lautcombination 
los zu werden, sollte man nun meinen, wäre ausstofsung 
oder assimilation der ersten tenuis gewesen, wie sie uns 
auf den ersten blick in den romanischen sprachen tausend- 
fach entgegentritt, it. atto = actus und aptus, span. ptg. 
matar = maetare, fr. lutter = luctari, und wie sie bei 
anderweitigem zusammentreffen zweier mutae auch im la- 
teinischen als regel erscheint: aecurro, appello aus ad- 
curro, adpello, oecurro aus obeurro, wo doch d und b 
nur graphisch sind. Dieser Voraussetzung zuwider kommt 
tt statt kt, pt nicht nur im griechischen und lateinischen 
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überaus selten vor und meist in zweifelhaften fällen, was 
schon darin seinen guten grnnd hat, dafs eben diese Ver- 
bindungen Griechen und Römern nicht in gleichem grade 
unbequem vorkamen; nur hinter consonanten findet sich 
im lateinischen öfter t statt et: mistum, tortum (vergl. 
das altir. timmorte, timmarte (aretus, correptus) statt 
"timmarete), ultus, quintus, für pt etwa im namen 
des Samniten Pontius (oskisch Pümptiis), im griechi- 
schen lassen sich höchstens einige anlautende r aus xr 
oder nt deuten*); sondern auch in den andern europäi- 
schen sprachen, die diese Verbindungen offenbar vermei- 
den, zeigt sich bei näherer betrachtung die assimilation in 
den meisten fällen nur scheinbar direkt aus et, pt her- 
vorgegangen, in Wahrheit vielmehr gröfstentheils durch eine 
Zwischenstufe cht, ft vermittelt, und eine derartige Ver- 
mittlung wird sich uns auch in den romanischen sprachen 
als das wahrscheinlichste ergeben. Die slavischeu spra- 
chen, die der Verbindung kt ersichtlich ausweichen, indem 
sie kein supinum auf -tu, kein partieip auf -tu von wur- 
zeln mit gutturalem auslaut bilden, bieten doch kaum ein 
beispiel eines t für kt; pletq neben lat. plecto Heise 
sich etwa dahin rechnen, dem aber auch got. f alt ha zur 
seite steht; und pt findet sich zwar in ksl. pogreti (se- 
pelire), poereti (haurire) von pogreba, pocripa assi- 
miliert, daneben erscheint jedoch eine zweite form, die 
auch anderwärts auftritt. Unbequeme consonantenverbin- 
dungen können nämlich ohne assimilation durch einschub 
eines dritten consonanten vermieden werden, der sich bei- 
den leicht anschmiegt, und dazu eignet sich nun zwischen 
zwei tenues nichts so gut als die harte spirans s, die sich 
ebenso leicht hinter k, p als vor t sprechen läfst. So ha- 
ben denn 

1 ) schon lateinische formen ein s eingeschoben (oder 
das s einer nebenform benutzt), um die beiden mutae zu 



*) Siehe artikel II. — Uni so unwahrscheinlicher ist Polt's deuiung der 
prasensverstarkung u aus einem hypothetischen kt. 
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trennen: wir finden abstineo gerade wie abscondo und 
(mit ausfall des ersten von zwei gleichen lauten) asporto; 
eine feste regel bat sich aber hier nicht aasgebildet, wie 
obtineo neben ostendo und opportunus »eigt. Die- 
selbe erscheinung findet sich im litauischen wieder, eben- 
falls ohne feste regel: das litauische hat zwar formen der 
ersten stufe wie süktas park; sükti inf. von sukü (drehe, 
wende), doch bedient es sich häufig auch eines eingescho- 
benen s, das hier in sz übergeht, z. b. in auksztas oder, 
wie Schleicher schreibt, äugsztas (hoch) von äugti 
(wachsen). Im preufsi sehen habe ich etwas derartiges nicht 
bemerkt, der einzige infinitiv eines solchen verbi, den ich 
gefunden habe (das von Nesselmann in der grammatik an- 
geführte polaikt habe ich nicht auffinden können), ränet- 
wei, rancktwey, ranktwey (stehlen) läfst den guttural 
unverändert und unvermittelt vor t stehen; dagegen bil- 
det das slaviscbe nieht selten bei labialem stammauslaut 
formen mit eingeschobenem s: ksl. tepsti (percutere), 
osknpsti (vellere), pogrepsti und mit ausfall des p: po- 
gresti, poöristi neben pogreti, poereti; und in 
neueren dialekten ist das die herrschende form. Da im 
lateinischen assiroilation und ausfall des t hinter s etwas 
ganz gewöhnliches ist, namentlich hinter consouauten (clau- 
suni, missum, morsum, defensum; salsum, man- 
sum; censum, haesum, hausum neben haustum, 
also nicht blofs hinter dem aus dentaler muta hervorge- 
gangenen oder hinter dentaler liquida eingeschobenen, son- 
dern auch hinter dem ursprünglichen s), und da spuren 
einer Vermeidung des pt schon in abstineo, ostendo 
vorliegen, so werden wir auch in lateinischen formen wie 
lapsus, fluxus, fixus, frixus neben friotus, ple- 
xus, flexus, nexus, pexus) — und mit ausfall des c: 
farsum neben fartum, parsum, tersum, mersum, 
sparsum, mulsum (von mulgeo und muleeo), selbst 
r au sum — vielmehr den ausfall eines t (also eine mittel- 
form *lapstus, 'fluxtus) anzunehmen haben als, wie es 
auf den ersten blick scheint, seinen direkten üoergang in s. 
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Müssen wir demnach bierin wie in vexare, taxare ver- 
einzelte und regellose spuren einer später allgemein gewor- 
denen abneigung gegen die muta Verbindungen ot, pt pr- 
kennen, so scheint sich hinter r eine feste reg«l vorzube* 
reiten, der sich nur sartum ganz entzieht, und so steht 
auch dem griech. äyxrog und skr. r'xa-s ein lat. ursqp 
zur Seite. Das griechische zeigt keine spur davon, wie es. 
denn auoh dem skr. ksh fast ohne ausnähme beharrlioh 
sein xr gegenüberstellt. Dagegen ist vielleicht in anajogj« 
mit dem lateinischen das skr. inärshti von würz, marj 
(mrj) neben dem futurum märkshyämi aus einer durch 
den einflufs des r herbeigeführten Zwischenstufe 'rnärk- 
shti zu erklären, während sich präshtum neben prak- 
shyänii auch aus *prask (der anerkannten grundform 
von pracb) herleiten läl'st, leichter aber durch eine «m- 
kehrung in "prakshtum (siehe unten und vgl. lat. mix- 
tum, rnistum) vermittelt. 

2) Die andere weise, deu Verbindungen zweier tenues 
auszuweichen, diejenige, die bei t-t aufser im sauskrit die 
herrschende ist, Verwandlung der ersten tenuis in einen 
Spiranten (ebenso im got. zd für d-d), macht sich in an- 
dern sprachen auch bei et, pt geltend; wie sich abpr in 
den classischen sprachen ein unterschied in der sprcchbar T 
keit zwischen diesen beiden Verbindungen einer- und tt 
andrerseits zu gunsteu der ersteren zeigt, so können wir 
auch einen unterschied zwischen pt- und ot zu gunsten 
des ersteren wahrnehmen. Schon im lateinischen finden 
wir weit seltener ps statt pt, als x statt et, untejr den 
partieipien das einzige lapsus dem fluxus u. s. w, gßr 
genüber. Auch im altnordischen ist kt nirgends erhalten, 
pt in abweiebung von allen andern germanischen sprachen 
in älterer zeit regelmässig: aptan abend, aptr wieder, 
eptir nach. Dazu stimmt denn auch, dafs et im wala- 
cbischen in der regel in pt übergegangen ist, tbeils ohne 
weitre Veränderung: copt coctus, fript frictus, lapte 
lac, noapte nox, pept pectus, thuils mit weiterer Ver- 
wandlung in ft: doftor doctor, lefticc. lectica. Auiser 
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diesem wal. pt (ft) stellt sich aber als die regelmässige 
Verwandlung des et bei näherer betrachtung auf germani- 
schem, keltischem und romanischem Sprachgebiet cht (ht) 
heraus. Dafs man auch italienische formen wie oggetto 
nicht unmittelbar aus lat. objeetus herzuleiten, sondern 
erst eine mittelstuf e 'objeehtus anzunehmen habe, auf 
diese vermuthung haben mich zuerst die mittellateinischen 
formen wie jachtivus gebracht, die Pott zeitschr. I, 41 1 
anfuhrt; eine reihe analoger Vorgänge und die anderwei- 
tige romanische gestaltung des et hat mir dieselbe zur 
gewifaheit erhoben. Das mittellat. ch statt c läfet freilich 
eine mehrfache deutnng zu. In fällen wie picharium 
Speicher — spicarium liegt die erklärung aus deutscher 
lautverschiebung am nächsten; zwar streifen hier sowohl 
als bei archa = arca keltische lautwandlungen nahe an, 
da die gaedhelischen dialekte zwischen vocalen, die kymri- 
schen hinter den liquidis r und 1 die tenuis aspirieren (ir. 
ech = lat. ecus, welsch maroh = ir. marc pferd); doch 
müssen wir selbst gegenüber dem verlockenden anklänge 
des welschen kyrchu an das offenbar damit identische 
franz. chercher, altfr. cerchier (daher engl, to search) 
bei dieser erscheinung keltischen einfloXs leugnen, weil die- 
ser kaum über das französische hinausgegangen wäre, vgl. 
it. cercare, und selbst in diesem beispiele das franz. ch 
vor lat. a leichter aus fränkischer aspiration zu erklaren 
scheint. In allen den fällen aber, wo sich ch vor t fin- 
det, coneurrieren drei äste des indoeuropäischen Stammes, 
denn wir treffen einen derartigen lautwandel 1) in allen 
germanischen sprachen an, theils klar vorliegend wie im 
got. naht s, theils durch weitere entwicklung verdeckt wie 
altn. nött, engl, night (in der ausspräche neit); 2) in den 
keltischen sprachen beider zweige, ebenfalls theils offen 
daliegend: ir. nocht (noz), theils in seiner nach Wirkung: 
w. noid noeth (in beiden sprachen in compositis erhal- 
ten); endlich 3) auch auf altitalischem Sprachgebiet im osk. 
ehtrad (extra), umbr.rebte (recte); in »creithor (scripti) 
ist h sogar durch eine Zwischenstufe f — osk. scriftas 



zur lautgeschichte. 249 

(scriptae) — aus p hervorgegangen, was sich auf kelti- 
schem und deutschem gebiete wiederfindet: ir. aecht (Sep- 
tem), nbd. nichte, sacht, besonders n.ul. cht statt ft 
(während älteres ht, cht hier gt geschrieben wird). Wel- 
cher der drei sprachfamilien die einwirkung auf das mit- 
tellateinische und romanische in jedem einzelnen falle bei- 
zumessen sei, das ist hier um so schwerer zu entscheiden, 
da den alten landessprachen hinsichtlich der lautlichen ge- 
staltung des neuen idioms mindestens ebenso viel einflute 
eingeräumt werden mufs als der mundart der eroberer, die 
ja das lateinische gröfstentheils nicht aus römischem munde, 
sondern aus dem der eingebornen, also durch diese, na- 
mentlich in den lautverhältnissen , schon mannigfach ent- 
stellt empfingen*), und da das keltische element auch in 
Spanien und Italien weit vorgedrungen war.- Will man 
aber die verschiedenen gestalten, die et in den romani- 
schen sprachen angenommen hat, nicht ganz isoliert von 
einander betrachten, was höchstens in betreff des mehrfach 
selbständig entwickelten walachiscben passend scheint, son- 
dern auf eine gemeinsame grundform zurückfuhren, so bie- 
tet sich dazu eben nur ht (cht) dar, das sich uns so 
vielfach entgegendrängt. Wir finden also kt 

a) in ht übergegangen im gotischen, dessen h (wie im 
ersten artikel dargethan) höchst wahrscheinlich als guttu- 
rale spirans zu fassen ist, also hht., z. b. nahts = lit. 
naktis, lat. nox, griech. vv£; saubts von siukan; 
raihts =» lat. rectus. Denselben fibergang zeigt auch 
das altirische a.b. in ooht (octo), ochte (angustia), acht 
(modo), lucht (agmen, pars), fecht (tempus), recht (lex) 
— wiewohl noch mit nebenformen wie oot u. s. w. — und 
wenn eben diese nebenformen (sowie die kymrischen, was 
nachher klar werden wird), beweisen, dafs die tenuis hier 

*) M. Müller .Über deutsche schattirun« romanischer Worte" in bd. V 
<]. zeitschr. hat diesen wichtigen vermittelnden ractor Obersehen, und schon 
deshalb leidet seine darstellnng an einseitigkeit, ganz abgesehen von offen- 
baren irrthllmern, wie hinsichtlich des it. cainmino, fr. chemin, dessen 
keltisches prototrp ja heute noch in beiden zweigen lebt: ir. ceim (a Step, 
degree), pl. ceimeanna^ kymr. caman, pl. altw. cemmein (viae). 
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nicht wie sonst im gaedhelisuhen des vorhergehenden vocals 
wegen aspiriert ist*), so thun die neuirisohen reacht oder 
riocht (plight, sbape, law), feaoht (time) dar, dafs das ch 
hier nicht palatal, sondern guttural lautet. Auf dieses hh 
weisen auch altfriesische formen wie riucht (recht), 
fiuchta (fechte) und angelsächsische wie feobtan (fech- 
ten), Peohtas (Picten) hin, .obwohl hier schon Schwan- 
kung zwischen hh und ch eintritt, mittelniederländische 
wie sochte (sanft), ambocht (officium), broohte, 
mochte mit o statt a, englische wie thought, bought, 
sought, die in der that zur zeit O'Molloy's (1677) noch 
guttural lauteten, im schottischen nach O'Oonovan's an- 
gäbe heute noch so lauten. Das gutturale hh liebt aber 
einerseits Verbindung mit u (o),' die sich in den angeführ- 
ten altfriesischen , angelsächsischen, englischen, weiterhin 
auch in den mittelniederländischen beispielen zeigt, daher 
erklärt sich spmn. port. auto =» actus, port, Outubro = 
October, doutor an doctor, ferner auch die englische aus- 
spräche von laugh, enough mit Verhärtung des u zu 
v, f; andrerseits neigt es vor oonsonanten zum verhauchen 
in h und gänzlichen verstummen, wie im ersten artikel ge- 
zeigt ist. Daher wird das ir. bocht (poor), leacht (a mo- 
nument) nach O'D. in einigen districten wie bot, hat ge- 
sprochen, daher tritt in den soaodinavischen dialektcu die 
assimilation zn tt ein, theils mit beibehaltener kürze wie 
im 8ohwed. dän. natt (nacht), theils mit dehnung im altn. 
rettr (jus), sott (morbus), slättr (plaga), wobei das e 
und 6 noch auf den guttural hindeuten, und dieselbe deh- 
nung tritt im engl, daughter, thought (jedoch nicht 
erst durch das folgende t hervorgerufen, vgl. though) auf, 
dessen u durch den guttural herbeigezogen ist. Ob im 
umbrisohen rehte (recte) und ähnlichen formen das h noch 
guttural (hh) gelautet bat oder schon (wie itn altn. nött 
oder wie das h im nhd. sah, sieht) verstummt war, ist 
aus mangel an material und anhaltepunkten schwer zu ent- 



*) Tgl. auch «ltir. «»acht s («actus. 
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scheiden, doch scheinen allerdings formen wie subator, 
tettome (die es schwer hält, nicht als subacti, in tectum 
zu deuten) und die bezeichnung der dehnung durch aha 
u. s. w. darauf hinzuweisen, dafs das h hier wirklich stumm 
war. Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls fehlt es 
nicht an analogien dafür, dafs das ital. atto, das span. 
port. matar, das franz. jetter (jetzt jeter) zunächst aus 
einer form mit hht (wie ml. jachtivus) hervorgegangen 
sei. Bestätigend treten aber die übrigen romanischen for- 
men hinzu, theils die oben erwähnten auto u. s. w., theils 
und vorzüglich die gewöhnlichsten span. port. prov. franz. 
formen. Das cht stellt sich nämlich 

b) mit palataler spirans dar in vielen angelsächsischen 
formen, in denen häufig i an der stelle eines ursprüng- 
lichen a oder u erscheint, wie ambiht (= mnl. ambacht, 
ambocht, altn. amböttr), drillten (= ahd. trübten, 
altn. dröttinn), und dies i ist im englischen ebenfalls ge- 
dehnt worden, daher: night nacht, might macht, eight 
acht u. s. w. Sehr nahe liegt aber bei palataler ausspräche 
theils die erweichung des ch (durch j) in i, theils die Um- 
stellung des cht in tch, tj und dessen weitere Verände- 
rungen. Das erstere findet sich vorzüglich im kymrischen, 
hier begleitet von einer aspiration des t, die sich ander- 
weitig als Vertretung des irischen tt zeigt, so dafs sich 
welsche formen wie noith = ir. nocht (nox) in dieser 
beziehung den altnordischen wie nött = got. nahts an 
die Seite stellen; so entspricht kymr. reith, taith, wyth 
(d.h. uith) dem gaedhelischen recht, techt (iter), ocht. 
Ohne diese aspiration erscheint dieselbe Verwandlung als 
hauptform im portug. (noite, oito), provenz. (noit, oit), 
franz. (nuit, huit), wobei ein vorhergehendes a oftmals 
in e übergeht, z. b. port. fei to = factus, ein vorherge- 
hendes i mit diesem i verschmilzt: port. dito, prov. frz. 
dit; im provenzalischen und französischen finden wir so- 
gar das i einem n vorgetreten: oint, Saint (in analogie 
mit dem altir. s an cht). Das letztere tj (in span. ch, frz. 
ch übergegangen) tritt als bauptform im spanischen auf 
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(noche, ocbo), mundartlich im provenz. (fach, och, 
drech, dreich, auch fag, dreg geschrieben s= factus, 
octo, directus), hie und da auch im portugiesischen und 
französischen; was aber besonders wichtig ist, auch in 
einer italienischen mnndart, im mailändischen nocc = 
notte, lacc = latte, tinc = tinto (worin c den laut c 
bezeichnet). Dabei macht sich öfters noch der einflufs 
des i auf den vorigen vocal geltend, prov. dreich, span. 
hecho (factus), span. port. trecho (tractus), was an griech. 
XQcioomv, [iei£utv erinnert. Wenn wir nun alle diese for- 
men im zusammenhange betrachten, namentlich mail. nocc 
mit ital. notte verglichen, so dürfte wohl kaum ein zwei- 
fei bleiben, dal's auch auf romanischem Sprachgebiet die 
assimilation tt nicht unmittelbar aus et, sondern aus einer 
mittelstnfe cht (hht) hervorgegangen, also die angenom- 
mene folge des lautwandels die richtige ist: grundform 
indogerm. 'aktau, lat. octo, griech. dxnu, verändert: 
a) in got. ahtan, ahd. ahtö, ir. ocht, neugr. ö#rw, 
— altn. Atta, schwed. ätta, dftn. aatte, ital. otto; b) in 
(ags. eahta) engl, eight, kymr. wvth, port. oito, prov. 
oit, franz. huit, — span. ocho, prov. och. 

c) Eigentümliche gestalten nimmt et vor i oder j 
an. In den romanischen sprachen ist von der combination 
ctj entweder j hinter dem afficierten t geschwunden oder 
tj zur assibilate verbunden, was nur im italienischen einen 
unterschied hervorbringt: seltner a) dirizzare = *di- 
rectiare, häufiger b) succiare = 'suetiare, in den übri- 
gen sprachen kaum, span. port. enderezar, prov. dres- 
sar, franz. dresser neben fr. sucer; ebenso gibt ptj 
doppelte form: it. cacciare ■» "captiare, span. port. ca- 
zar, prov. cassar, fr. chasser; it. nozze = nuptiae, 
tr. noces; hier scheint es, als wäre wirklich c, p vor der 
doppelconsonanz einfach ausgefallen, doch erklärt sich die 
im italienischen häufigere Verwandlung in 6 besser durch 
ausfall des t zwischen c, p und j, und eine Vorstufe cht 
bleibt immer noch möglich. Ganz besondere bedeutung 
erhält aber fllr unsre betrachtung die slavischc behandlung 
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des kt vor i, I, e^ die einzige stellang, in der kt im alt- 
slavischen überhaupt zusammentrifft. Es sind hier beson- 
ders zwei falle hervorzuheben: 1) kti in den femininis auf 
-tl (= skr. -ti-s, griech. -tiq, -oig, lat. -s, gen. -tis, got. 
-ts, -ths, ds) wie *mokti — got. mahts, *nokti = got. 
nahts, *pekti (ofen) und 2) kti in den infinitiven auf -ti 
wie *pekti (coquere); in beiden wird aber kt ganz gleich 
behandelt und nimmt in den verschiedenen dialekten die 
vier hauptformen an: serb. ö, russ. 6, poln. böhm. niederlaus, 
c, aksl. s"t. Beispiele zu 1 ) moc, moc', moc, moäti; 
noc", noc', noc, nosti; pec", pe6', poln. piec, niederl. 
pjac, aksl. petstl; zu 2) pedi, pec', poln. piec, aksl. 
peäti; ebenso wird *dukti (tochter), dessen k aus g 
(&v)'dvt]Q, skr. duhitar) hervorgegangen ist, zu ksl. dü- 
s"ti, gen. düStere (serb.köi statt dk<5i, gen. k der i mit 
einer kleinen abweichung) russ. doc', gen. doceri, böhm. 
dcera, poln. cöra, dem. corka (Stammerweiterungen aus 
dcer, cor = dcor); auch *niogti (posse) gestaltet sich 
aufser im poln. mödz, dessen dz die media bewahrt hat, 
zunächst zu *mokti, woraus ksl. moäti, serb. mo<5i, 
russ. moc', niederl. moc entspringt. Auf den ersten blick 
scheint es nun, als wäre hier das k einfach ausgefallen, 
da tj in den slavischen dialekten dieselben vier hauptfor- 
men annimmt: serb. <5, russ. c, poln. c, aksl. (bulgarisch) 
ät; indessen trügt dieser schein, da sich bei näherer be- 
trachtung doch ein wesentlicher unterschied zeigt. Wäh- 
rend nämlich die gutturale in allen slavischen sprachen 
übereinstimmend ebensowohl vor den palatalen vocalen i, i, 
e, e (§) als in der Verbindung mit j verwandelt werden, 
also k, g, ch theils in c, z, s, theils in c, z (poln. dz), s 
(poln. &) übergehen, bleiben die dentale aufser der Verbin- 
dung mit j überall unverändert, wenn wir von späteren 
entwicklungen neuer assibilaten wie im polnischen (c, dz 
aus t, d, wie s, z aus 8, z) absehen. Formen wie serb. 
pe<5 und pedi, russ. pec', poln. piec, ksl. peäti und 
peäti lassen sich demnach nicht durch *peti und *peti, 
sondern nur etwa durch *petji und *petji mit den grund- 
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formen *pekti und *pekti vermitteln, sowie sich serb. 
köi köeri offenbar aus *ktji *ktjeri entwickelt hat. 
Haben wir nun schon oben unter b) an romanischen for- 
men mit c u. s. w. wie span. noche die entwicklung durch 
eine mittelform *nochte verfolgen können, so empfiehlt 
sich die annähme einer solchen mittelforra mit cht, aus 
der sich tj mit seinen vier gestaltungen <5, c, c, st er- 
zeugen konnte, auch für das slavische dadurch, dafs hier 
die formen, denen von hause aus ein ch zukam, ganz die- 
selbe behandlung erfahren haben wie die mit ursprüng- 
lichem k, *yrechti (triturare) z. b. ksl. vreäti, serb. 
vrijedi ergibt. Allerdings ist ch im slavischen der regel- 
rechte Vertreter eines ursprünglichen s zwischen vocalen, 
z. b. snücha = skr. snushä' (nurus), und aspiraten sind 
demselben, so weit wir es kennen, fremd, auch darf ch 
statt s im vorliegenden zustande vor t nicht stehen; das 
hindert jedoch nicht anzunehmen, dafs in vorhistorischer 
zeit namentlich in gewissen lautverbindungen eine entwik- 
kelung von k zu ch hier eben sowohl stattgefunden habe, 
wie wir z. b. für das lateinische, um den Wechsel zwischen 
f und b zu erklären, genöthigt sind, das bestehen einer 
aspirata ph in vorhistorischer zeit vorauszusetzen; auch 
scheint in einigen slavischen Wörtern vor 1 und r, vor de- 
nen andere sprachen häufig aspirieren, noch ein ch statt k 
wirklich vorzuliegen. (Stände das ksl. sti für kti allein 
da, so Heise sich allenfalls einschub eines s wie im lit. 
auksztas annehmen (s. oben unter 1), vor dem k wie 
sonst vor s geschwunden wäre; doch machte dann schon 
der ftbergang in I- Schwierigkeit, und die formen der an- 
dern dialekte lassen sich damit gar nicht vereinigen; eher 
könnte ch anfangs hinter dem k eingeschoben sein, wor- 
auf das vereinzelte serb. köi zu deuten scheint, und dann 
das k wie im ksl. aorist rechü statt *rekchü (dixi) aus- 
gefallen sein; doch scheint mir die obige erklärung dieses 
schwierigen lautwandels einfacher.) 

Ein wenig anders stellt sich die sache bei pt dar. 
Hier kommt zu dem übergange in ft, wie bereits oben 
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erwähnt, mehrfach noch eine auch isoliert auftretende*) 
abscbwächung des f in h (ch) hinzu, im umbrischen, iri- 
schen, niederländischen; es scheint daher auch it. atto =x 
aptus erst die Zwischenstufen *afto, *achto durchge- 
macht zu haben, und span. malacho, pr. escrich, port 
receitar, pr. caitin (male aptus, scriptus, receptare, 
captivus), die sich ganz dem noche, noite, noit an die 
seite stellen, weisen noch ziemlich deutlich darauf hin. 
Daneben aber macht sich auch erweicbung des f in n, 
völlig analog der des ch in i, geltend in span. cautivo, 
bautizar (walaehisch sogar botezä *= baptizare), prov. 
malaut; Diez will zwar diese formen durch Senkung des 
p zu b erklären, diese deutnng empfiehlt sich jedoch nur 
da, wo auch das t zu d gesunken ist, wie im span. cau- 
dal, caudillo (eapitaUa, capitellum) neben cabdal, cab- 
dillo, schwerlich aber vor erhaltenem t (oder s, wo Diez 
ebenso deutet) **). 



Aehnlicbe erscheinungen wie beim zusammenstofs zweier 
mutae können wir nun auch in dem falle wahrnehmen, dafs 
die muta vor s zu stehen kommt; nur treten hier noch neue 
Veränderungen hinzu, von denen sich im ersten falle kein 
beispiel findet. Hier wie dort erscheint als erste stufe des 
lantwandels das vorrücken jeder anderen muta in die te- 
nuis, mit der die Spirans hinsichtlich der härte harmoniert, 
die aber nur im sanskrit mit voller consequenz festgehal- 
ten wird: loc. pl. hrtsn, fot. bhdtsyami von hrd (cor), 
budh (scire) ebenso wie lapsyami von labh (kaßeiv); 
während im sanskrit sogar Zischlaute vor s in tenues Über- 
gehen, fut. vatsyarai, loc. pl. dvitsü von vas (habitare), 
dvish (osor), assimilieren sich in den andern sprachen die 



•) Vgl. span. hijo (fllius), franz. hors (foras). 

**) Eine merkwürdig« Übereinstimmung damit zeigt die achreibart bau- 
tiaiium (baptiamam) in einer mittelirischen gloase O'Oavoren v. erinne, 
doch weist die Schreibung iohen banptaist (Johannes Baptista) im Feiire 
des Oingus auf eine andre entstehung dieses n hin. 
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dentale dem folgenden s oder fallen (nach der assimila- 
tion) aus: lat. laesi, griech. nsiaw, ksl. jasi aus jad-si 
(edis), lit. mesiu aus met-siu (ich werde werfen), altir. 
rofesur aus ro-fed-sur (scio). Wenn aber gutturale oder 
labiale mit s zusammenstofsen, so zeigt sich neben der er- 
sten stufe ks, ps, die wir im griechischen und lateini- 
schen finden, eine Umwandlung nach zwei Seiten bin, so- 
gar in etwas grösserem umfange als bei kt, pt. 

1) Am häufigsten verwandelt sich die tenuis, und zwar 
zunächst in die aspirata oder Spirans ihres organs: so bil- 
det das zend von den stammen ap (aqua), väc (vox) die 
nom. äfs, väkhs, wobei palatale natürlich mit gutturalen 
vertauscht werden; so entspricht got. vahsa dem griech. 
äfit-w, av!-a>, das f im got. svumfsl (piscina) dem p des 
lat. sumpsi. Bemerkenswert!! ist, dafs auch die classi- 
schen sprachen von dieser neigung nicht völlig frei geblie- 
ben scheinen : die Griechen haben sich vor der einfuhrung 
des £ und \p vielfach der zeichen X2Z, <l>2 bedient, und 
dafs auch die Römer eine art aspiration eingemischt ha- 
ben, scheint aus den worten Priscian's I, 7 hervorzugehen : 
„multo molliorem et volubiliorem sonitutn habet if> quam 
ps vel bs" und „sicut ergo \p melius sonat quam ps vel 
bs, sie x etiam quam gs vel es"; haben diese von den 
auslegern bisher unbegreiflich gefundenen worte Oberhaupt 
einen sinn, so kann es wenigstens meines erachten« nur 
dieser sein. Bei der annäherung an römische laut Verhält- 
nisse, die wir im spanischen namentlich dem italienischen 
gegenüber bereits mehrfach gefunden haben, vgl. XIII, 294, 
ist gewifs nicht ohne bedeutung, was Diez gramm. I*, 365 
vom spanischen bemerkt: „in einigen Wörtern steht x auch 
auslautend uud wird alsdann wie es, aber nicht rein, son- 
dern mit gelinder einmischung der aspiration ge- 
sprochen". Uebrigens brauchte diese ausspräche £<r, wenn 
sie einmal eingetreten war, darum durchaus nicht später 
festgehalten zu werden; das sehen wir ja am deutschen: 
wir finden nicht blofs neben dem got. auhsa ein altn. 
oxi, ags. oxa, worin die ältere lautstufe bewahrt sein 
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könnte, sondern auch neben dem abd. ohso, mhd. ohse 
ein nhd. ochse, worin der laut zum alten ks zurückge- 
kehrt ist, während die schritt die laut Verhältnisse einer 
früheren periode bewahrt hat, und das ndd. osse, nnl. os 
sich nur durch hs (hhs) erklären läfst. Es wßrde daher, 
selbst wenn neugriechische lautfflgung unbedingt zum mafs- 
stabe der altgriechischen genommen werden dürfte, kein 
beweis gegen die ausgesprochene vermuthung sein, dafs im 
neugriechischen nicht blofs £ bleibt, sondern sogar xp in 
formen wie Zxkceipa = 'ixXavaa erst neu eintritt (für fs 
aus vs). Interessant sind jedenfalls, da wir ein verhau- 
chen des x und in folge dessen eingetretene assimilation 
auf anderm gebiete schon wahrgenommen haben, die dop- 
pelformen öil-og und dtocog, rgit-og und rgiaoog, 
nisus neben nixus, tela für "texla, äla neben axilla 
u. ä., in denen schwerlich x auf einmal geschwunden ist, 
sicherlich erst das c vor dem 8 (wie in Sestius neben 
Sextius), endlich auch die aspirata in '4a x arog neben 
<f; ja vielleicht ergibt sich uns auf diesem wege (ürnda- 
auv neben na%imv eine leichtere erklärung als die jetzt 
gangbare durch *nd%£<ov *näxawv. — Assimilation zu 88 
(b) für ks (in geringerem mafse für das überhaupt selt- 
nere ps), aller Wahrscheinlichkeit nach durch chs vermit- 
telt, erscheint als ausschließliche form im slavischen, oski- 
schen, umbrischen, vergl. ksl. desinü (dexter), osk. med- 
diss, umbr. teetru (dextro), in esuk sogar an stelle des 
osk. eksuk, dessen bewahrtes k den ausfall eines vocals 
verräth; desgleichen vor vocalen im irischen, altir. des 
(dexter), während vor t hier das s ausfallt wie im grie- 
chischen, daher die doppelformen ass (ess- = gall. lat. 
ex) neben echtar (extra), uas 6s (super) und uasal (su- 
perus, altus, nobilis) neben ochtar (pars superior), is(in- 
fra) und isil (humilis, dejectus) neben ichtar (pars infe- 
rior); dagegen nur theilweise im kymrischen (isel = ir. 
isil, aber uchel = ir. uasal). Auch die romanischen 
sprachen zeigen hier wie für et nur theilweise assimila- 
tion, die für x nicht einmal im italienischen durchgedrun- 

Zeitschr. f. vgl. «prachf. XIV, 4. tf 
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gen ist Formen wie it. lasciare, altsp. lexar leixar 
(x — bh), port. leixar (x = S) neben prov. laissar, fr. 
laisser (laxare), von Diez aus erweichung des c in i ge- 
deutet, so dafs x erst in js, dann in sj verwandelt wäre, 
erklären sieb nach dem oben über et bemerkten durch 
Verwandlung des o in einen Spiranten, der guttural gefafst 
(hh) zu h sank uud assimilation erzeugte: it. lassare, 
palatal gesprochen is und s gab*); nebenformen wie port. 
eixo, span. exe = axis, in denen ursprüngliches x ne- 
ben dem i bestehn bleibt, erinnern an das oben erwähnte 
serb. köi = *ktchi aus *kchti. FOr ps findet sich ne- 
ben der assimilation und den formen, die auf chs oder 
hhs zurückführen, (it. cassa, wal. case. , span. caxa = 
caja, port. caixa, prov. caissa, fr. caisse = capsa) 
auch us (prov. aus = hapsus), das auf fs zurückweist. — 
An einem sicheren beispiele können wir endlich die assi- 
milation auch im zend wahrnehmen, ebenso im sanskrit, 
hier aber verbunden mit einer lautentwicklung, die in die- 
ser spräche regel geworden ist. 

2) In der Verbindung ks (nicht bei ps) läfst nämlich 
das sanskrit eine Verwandlung des Zischlauts eintreten, die 
unter verschiedenen Bedingungen in vielen sprachen ein- 
tritt, am häufigsten unter dem einflusse eines folgenden i 
oder j, aber auch vor consonanten, im sanskrit selbst na- 
mentlich hinter i und u, die Verwandlung des s in ä. Wir 
finden dies sz auch im litauischen häufig vor und hinter 
k, z. b. im praes. reiszkiu, inf. reikszti (offenbaren), 
aber nicht immer, z. b. älkstu (hungern); im sanskrit ist 
es aber ausnahmslose regel Hinter k: loc. plur. v äks hü, 
2. sg. 'väkshi, fut. vakshyä'mi. Das zend, welches, wie 
oben bemerkt, k vor s in kh wandelt, kennt in diesem 
falle, wenn Bopp recht hat, die Verwandlung des s in sh 



*) Merkwürdig, dafs so verschiedene laute im portugiesischen (früher 
auch im spanischen) durch ein zeichen gegeben werden ; Übrigens beruht das 
gutturale span. x (j, g) ausschließlich auf vertauschung der Spiranten s und 
hh, da wir dasselbe auch an der stelle eines reinen s finden: sp. xeringa 
s= it. sciringa = lat. syrinx. 
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nicht; man hat daher auch hinsichtlich des sanskrit zwei- 
fei an der ricbtigkeit der regel gehegt, da die ligatur al- 
lerdings zweideutig ist. Diese zweifei werden indessen 
durch ein eclatantes beispiel glänzend widerlegt, in wel- 
chem in beiden sprachen assimilation eingetreten ist, so 
dafs im zend von der Verbindung khs nur das s, im 
sanskrit von der Verbindung ksh nur das sh übriggeblie- 
ben ist; dies auffallende beispiel von assimilation auf alt- 
indischem boden bietet uns das zahl wort sechs, welches 
in allen sprachen von seiner erweislichen grundform etwas 
durch assimilation verloren hat, bald im an- bald im aus- 
laut, im sanskrit aber an beiden stellen. Schon Aufrecht 
hat ffir skr. shash und zend: khs was eine entstellung 
aus *xvax angenommen, ohne weitere auseinandersetzung 
seiner gründe zeitschr. VIII, 71 ; ich selbst habe, ohne von 
seiner priorität etwas zu wissen, in Jahn's jahrb. 1859 s. 
512 ebenfalls eine grundform *ksvaks erschlossen und 
neue jahrb. 1861 p. 4 etwas näher begründet; da jedoch 
nachher noch Stier zeitschr. X, 238 den versuch gemacht 
hat, die andern gestalten dieses worts aus der zendform 
zu erklären, auch Schleicher im compendium p. 400 ein 
fragezeichen statt der indogermanischen form setzt, so 
mag hier eine genauere erörterung platz finden. Das skr. 
shash verräth sich als entstellung einer volleren form 
1) durch seinen an laut sh, der (abgesehn von willkürlichen 
ausätzen der indischen grammatiker) fast nur in diesem 
worte und seiner sippe vorkommt ; mit recht schlofs daher 
schon Bopp auf den abfall eines k, hinter dem 8 zu sh 
werden mutete, und die altbaktrische form khsvas wie 
die ossetische (achsess oder achsaz? mit Vorschlag wie 
griech. i%&ts) erwies diese vermuthung als richtig*), die 



*) Auch das afghanische spash scheint anf guttural zu weisen, da 
sich z. b. afghan. spu dem zend. cpg, skr. cra xiu» an die Seite stellt; 
auf europäischem boden ist das lit. szeszi merkwürdig, da lit. sz sonst aus 
guttural (= skr. c) oder ks herrorzugehn pflegt, doch scheint auf europäi- 
schem boden der abfall des anlautenden k alt zu sein, da s im griechischen 
in spir. asper verwandelt, im preußischen (wie im armen. we*4) abgefallen 
ist, das erste sz in szeszi mag also dem zweiten assimiliert sein. 

17* 
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vermeintliche grundform *kshash ist jedoch in zwei punk- 
ten noch mangelhaft, denn 2) beweisen das zend. khsvas, 
griech.jrä|, kymr. chwech, preufs. uschts (sextns; die 
kardinalzahl ist uns im preufsischen nicht Oberliefert) dafs 
im sanskrit ein v ausgefallen ist, wie jetzt wohl allgemein 
anerkannt ist*); 3) endlich erweist sich auch der auslaut 
sowohl im sanskrit als im send unursprflnglich : sh ist im 
sanskrit hinter a Oberhaupt selten und Oberall einer ent- 
artung verdächtig (wie z. b. in asht&u aus *actau = 
6xT<6 in folge eines besonderen lautgesetzes entstanden), 
namentlich aber im auslaut ebenso unerhört wie s im zend ; 
wenn daher Bopp das auslautende s des zend. khsvas 
durch das sh des skr. shash erklären wollte, so biefs das 
nur ein curiosum durch das andre erklären, was in Wahr- 
heit gar keine erklärung ist; offenbar gilt das, was vom 
anlautenden sh gilt, hier auch vom auslautenden, und die 
europäischen sprachen, die am ende ks oder seine lautge- 
setzliche Umformung zeigen, lat. sex, griech.jrf £, gg-, got. 
saihs, haben nicht eine an sich schon wunderliche meta- 
thesis eintreten lassen, sondern den ursprünglichen auslaut 
erhalten. Will man also nicht die vielleicht auf immer, 
jedenfalls aber für jetzt unerfüllbare forderung stellen, dafs 
die gesuchte form sich auch als urform der indogermani- 
schen ursprache Oberhaupt documentiere, sondern sich mit 
dem erreichbaren begnügen und diejenige form als indo- 
germanische grundform anerkennen, aus der sich alle for- 
men der einzelnen sprachen befriedigend erklären lassen, 
so leistet in dieser beziehung die form *ksvaks allen an- 
sprächen genüge, aber auch nur diese. — Im zend ist 
khsvas das einzige mir bekannte beispiel dieser assimila- 
tion, sowie im sanskrit das entsprechende shash das ein- 
zige sichre hinter einem vocal; dagegen zeigt das zend in 
einigen fällen den Übergang in sh mit assimilation verbun- 
den wie in ashi = skr. äkshi (äuge), dashina = däk- 

*) Vielleicht beruht auch das g des albanes. gjasht anf v, so dafs 
sich dies der armenischen und preufsischen form an die seite stellte, jeden- 
falls aber das p der afghanischen form. 
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shina (rechts). Dieselbe erscheinung finden wir im litaui- 
schen, dessen sz z. b. in deszine (dextra) aszis (axis) 
einem slav. 8 für ursprüngliches ks entspricht. Das skr. 
shash mit seinem zweimaligen sb für ksh fuhrt mich 
wieder auf meine oben ausgesprochene vermuthung, dafs 
in formen wie skr. märshti von marj ein durchgang 
durch eine mittelstufe *märksti stattgefunden habe; bei 
der verschiedenartigen behandlung, die sh (wie 9) vor den 
casusenduDgen erfährt, liegt die annähme Oberhaupt sehr 
nahe, dafs sich darin auch ein verschiedenartiger Ursprung 
dieses allemal seeundären consonanten geltend mache, und 
vielleicht gilt ein gleiches von c. — Eine zweite Verwand- 
lung des Zischlautes ist die in h. Diese tritt uns am deut- 
lichsten im kymrischen entgegen: theils mit vorgängiger 
assimilation der tenuis wie in dehou, später deheu (dex- 
ter) entsprechend dem ir. des, ehouyn (intrepidus) = ir. 
esomun aus gall. Exomnus, Exobnus; theils ohne eine 
solche, so dafs sich die tenuis mit h zur aspirata oder 
spirans ch gestaltet, wie in uchel= ir. uasal, chwech 
(sex), wofür ir. se mit abschleifung des auslauts steht*). 
Da sich aber aus kh leicht die ausspräche kk ergibt (um- 
gekehrt kk in kymr. ch verwandelt), so fragt sich's, ob 
nicht in einigen lateinischen Wörtern mit cc, die man seit 
langer zeit mit indischen mit ksh verglichen hat, ebenfalls 
ein solcher Übergang von ks durch kh zu kk zu statuie- 
ren ist, namentlich bei vacca, bacca, bucca (zeitschr. 
VI, 221). Ich mufs allerdings bekennen, dafs ich meines 
Unglaubens diesen vergleichungen gegenüber immer noch 
nicht ganz herr werden kann; sollten sie jedoch richtig 
sein, so sehe ich eben keinen andern weg der lautlichen 
Vermittlung als den angedeuteten. 

3) Ausschliefslich diesen Verbindungen eigen ist die 



*) Ich lasse jedoch nur das zweite ch in chwech so auf, nicht das 
erste, da der anlaut ks in diesem Worte den europäischen sprachen fremd 
scheint, s. die vorletzte anmerkung, und kymr. chw auch sonst für sv ein- 
tritt, vgl. chwi (vosl = ir. si, chwior (soror) = ir. siur, cktoant (desi- 
derium) = ir. sanl. 



26*2 Ebel 

umkehruog (die für kt, pt nur eine noch unbeliebtere 
lautverbindung schaffen würde) theils ohne weitere Verän- 
derung sk, 8p, theils mit erzeugung einer aspirata o%, atp. 
Vor l&ngerer zeit hat Kuhn in den letzten artikeln über 
das alte S (bd. m und IV) beispiele eines wechsele na- 
mentlich zwischen sk und x angefahrt, bei denen es oft 
zweifelhaft bleibt, welche lautfolge die ältere gewesen ist; 
im allgemeinen scheint im anlant x , im inlaut sk die erste, 
später mundgerechter gemachte form zu sein, doch kom- 
men dabei natürlich die zu- und abneigungen der einzel- 
nen sprachen gewissen lautverbindungen gegenüber ins 
spiel. In den romanischen sprachen finden wir nur sc 
statt x, z. b. it. lasco, pr. läse lasch, fr. lache = la- 
xus, nicht umgekehrt, obwohl die anlaute sc, sp, st meist 
durch vocalvorscblag gemildert werden, und wenn hier sc 
vor e und i dieselbe behandlung erfährt wie x, so ist das 
eben ein zufälliges zusammentreffen, welches in der laut- 
ähnlicbkeit zwischen 8 und c vor e, i seinen grund findet. 



Man wird bemerkt haben, wie zwischen der behand- 
lung des kt, pt und der des ks, ps einerseits, zwischen 
der des ks, ps und der des sk, sp andrerseits gewisse 
analogien hervortreten, die namentlich die aspiration be- 
treffen. Ein räthselhafter punkt bleibt aber noch die ver- 
tauschung der t- und 8- Verbindungen unter einander, da 
es kaum glaublich scheint, dafs das skr. s hier älter sein 
sollte als das griech. und lat. t, und doch wieder das grie- 
chische mit seinem xr, nx vielfach ganz isoliert dasteht. 
Was ich darüber, natürlich nur als hypothese, die jedoch 
im vorigen analogien findet, bieten kann, ist folgendes. 
Zwischen die beiden mutae k-t (kaum p-t) schob sich wie 
hin und wieder im lateinischen so auch hin und wieder 
im sanskrit ein Zischlaut, im anlaut regelmäfsig; später fiel 
dann entweder die erste (äs h tau wie shash) oder die 
letzte tenuis (r'xa wie lat. frixum) fort, hinter andern 
consonanten wurde die erste art regel (märshti) wie im 
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lateinischen (nur dafs hier das t ebenfalls ausfiel: spar- 
su8, mulsus); das lateinische nahm daran fast nur hinter 
liquidis (ursus) und im anlaut (sons) theil, das griechi- 
sche nirgend. Also ägxroe, "rkshta, r'xa, ursus; 
xrdg von xreivto = *kshtanömi, kshanSmi, sons; 
tbxtwv, "taxtau, täxan, texere? (vgl. Aufrecht in d. 
zeitschr. VIII ,71.) Das letzte beispiel ist jedoch schon 
zweifelhaft, und aufserdem ist griech. r oft die nachwir- 
knng eines j. 

H. Ebel. 



Aspiration im an- und auslaut einer Wurzel- 
silbe? 

In der gründlichen und lehrreichen abhandlung Ober 
diese frage (bd. XII, 2 8.81 — 138) stellt hr. Grafsmann 
unter andern resultaten den satz auf, dafs es im griechi- 
schen keine wurzel gebe, welche in dem uns Oberlieferten 
zustand der spräche gleichzeitig im an- und auslaut eine 
aspirate darböte. Das sei — heifst es s. 112 — abgese- 
hen von den formen i-&<x(p-&r]v, rs-tfacp-d-ai, und ähnlichen 
durchweg der fall. Der verf. versteht natürlich unter aspi- 
rate einen aspirirten consonanten, sonst hätten ihm bei- 
spiele wie ct(p-ij, vtp-ri (-ctivca), v&-Koe (von v§w), ii&-ft6e 
(nach Schol. Ap. Rh. I, 1294), i<f>-&6g nicht entgehen kön- 
nen. Gleichwohl hätten wir auch diese fälle von aspira- 
tion im an- und auslaut der wurzel gerne von ihm be- 
rücksichtigt und erklärt gesehen, wobei dann vielleicht 
auch formen wie t<p&-rj t usQog, iq>&-ijMfieg^e zur spräche 
gekommen wären, in welchen nicht die fiexionssilbe, wie 
im verbum (i-&d(p-&i3v u. dgl.), sondern die compositum 
mit einem aspirirten worte ihren einfiufs auf die Wurzel- 
silbe ausübt. Aber es gibt eine anzabl griechischer Wör- 
ter, welche der obigen behauptung, auch wenn sie auf 
consonanten beschränkt wird, augenscheinlich widerspre- 



